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Gewaltvideos, ihre Symbolik und kindliche Phantasien
Ein pädagogisches Konzept mit Materialien

Ben Bachmair

Jahresheft IrI "Bildschirm", (Friedrich-Verlag)
Velber 1984

"Wie die Fraunoch unberührt da­
lag, da blitzte etwas Erotisches auf,
aber nur kurz. Das war dann total
durchbrochen. Entsetzlich. Beklem­
mung, Ekel, Schaudern. Der
Schweiß lief mir herunter. Das geht
durch den Mund, das schnürt den
Hals zu. Befingern und Fressen von
rohem Menschenfleisch, was gerade
noch dran war. Direkt fressen, was
eigentlich noch dazugehört. Diese
Zertrennen! Ein eigentlichsehr schö­
ner Körper wird zerstückelt, die Teile
direkt aufgefressen, die gehörten
eigentlich noch dazu. Hinten hatte
der das Bein im Mund, vorne warder
Stumpf Unfaßbar! Ich dachte, bes­
ser sie stirbt, als so halb auseinander­
geschnitten noch gerettet zu werden.
Aber sie starb nicht, sie schrie, das ist
nicht auszuhalten! Ein Ende kann
man nicht herbeiführen. "
"Ich wollte nicht glauben, daß die
schon verstümmelt ist. Ich sah Arme
und Beine ab, dachte, daß der Rest
im Morast steckt. Sie schrie noch, sie
hätte längst ohnmächtig sein müssen.
Als die Brust gegessen wurde, warich
völlig naßgeschwitzt. Diese Schwei­
ne! Als die Fleischfetzen im Munde
hingen, habe ich die Hand vor den
Mund halten müssen. Ich hasse Leu­
te, die solche Filme ansehen! Das
darf es nicht geben. Ich wollte das
nicht, das sollte aufhören. Aber ich
kann mir nicht helfen, das Bild ist
jetzt noch nicht weg!"

Solche Scheußlichkeiten selber aktiv
auf Video zu produzieren, wäre nichts an­
deres als die Verdoppelung des Video-Ex­
zesses! Und trotzdem kommen z. B. in

f
selber wichtige Distanz gegenüber Medien
und ihren Manipulationen.

Aufklärungs- und Eigenproduktions-'
Optimismus scheitern jedoch an Video-Fil­
men wie "Lebendig gefressen" Das ist eine
Video-Kassette, die auch von Jugendlichen
gesehen wird. In einer der zentralen Stellen
zerschneiden und fressen Kannibalen eine
lebende weiße Frau. Daß hier eine auf den
Intellekt gerichtete Aufklärung über Film­
wirkung hilflos bleibt, zeigen die von Mel­
chers und Seifert (1984, S. 26) veröffentlich­
ten Interviews:

WO VERBOTE
NICHT MEHR HELFEN

Auf Gewalt-Pornos, die auch schon bei
Jugendlichen kursieren und die derzeit als
Auswüchse des Video-Marktes diskutiert
werden, läßt sich nicht mit den medienpäd­
agogischen Konzepten der vergangenen 15
Jahre reagieren. Es reicht nicht aus, das
Problem an eine Spezialdisziplin'der Päd­
agogik, die Medienpädagogik, zu delegie­
ren, weil es um etwas anderes als um "Me­
dien-Auswüchse" geht. Diese "Auswüch­
se" sind vielmehr Indiz für eine beginnende
grundlegende Veränderung der Lebens­
weisen, der Sichtweisen und Erfahrungs­
möglichkeiten von Kindern und Jugend­
lichen. Das entscheidende Stichwort dazu
liefern die "Neuen Medien", die die Kinder
und Jugendlichen in ein perfekt durch­
strukturiertes Konsum- und Mediennetz
integrieren werden. Theoretisch formuliert
geht es um zunehmende Entfremdung von
unserer Kommunikation, von unseren
Phantasien und Erfahrungen, die immer
mehr zu Ablegern der Massenkommunika­
tion und zu einem kalkulierten Konsum­
faktor werden.

Die Medienpädagogik der vergangenen
15 Jahre hat den passiven Medienkonsum
und die Manipulation durch eine "heile
Medien-Werbe-Welt" als Folge der Mas­
senkommunikation identifiziert, Nachdem
Ende der 60er Jahre das Fernsehen in nahe­
zu allen Haushalten stand und täglich viele
Stunden lang lief, also die "Glotze" über­
all, ausgiebig und kritiklos konsumiert wur­
de, formulierten die Medienpädagogen
zwei Aufgaben bzw. entwickelten zwei Lö­
sungsstrategien:

- Wie kann man den passiven Medien­
konsumenten aktiv an der Kommunikation
beteiligen? Von Enzensberger (1970)
stammt die Antwort: Aus passiven Rezi­
pienten aktive Produzenten von Medien
machen, indem man selber Filme dreht,
Ton-Dia-Reihen, Hörspiele usw. produ­
ziert.

- Was kann man der Konsum- und Hei­
le-Weit-Ideologie der gängigen Medien,
insbesondere des Fernsehens entgegenset­
zen? Im Zuge der sogenanten "Visuellen
Kommunikation" breiteten sich Aufklä­
rungs- und Didaktisierungs-Optimismus
aus: Wenn Kinder und Jugendliche Werbe­
medien analysieren, die Produktionsbedin­
gungen des Fernsehens untersuchen usw.,
dann erarbeiten sie sich auch die für sie
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einem Jugendzentrum Jugendliche auf ei­
nen Sozialarbeiter zu und wollen, daß die­
scr mit ihnen einen Gewalt-Porno-Video
dreht. Wie sollen Pädagogen mit solchen
Wünschen umgehen'! Wie kann man hier
eine pädagogische Position entwickeln, die
solche Schrecklichkeiten weder verdrängt
oder äußerlich ausgrenzt noch perversen
Phantasien eine Projektionsfläche bietet?

Die folgende Argumentation eröffnet
einen Weg, der von den Gewalt-Videos
weg- und zum eigentlichen Thema hin­
führt, zu den Lebensweisen in der Indu­
striegesellschaft und ihren verdrängten
Angst- und Gewaltphantasien. Die Ge­
walt-Videos sind Produkte eines Medien­
marktes und nicht mehr als ein Fetisch, der
dem Pädagogen jedoch das Problemfeld
zeigt. Dazu folgende Thesen: Das Pro­
blemfeld sind die verdrängten Gewalt­
Phantasien, die Tabus, die Ängste und
Zwänge, auf die ein neuer Medienmarkt
spekuliert. In dieser Situation ist es die
pädagogische Aufgabe, Kindern und Ju­
gendlichen zu helfen, ihre Ängste und
Phantasien .zur Sprache zu bringen". Zur
Sprache bringen heißt, in allen Ausdrucks­
und Gestaltungsmitteln unserer Kultur die­
se Phantasien symbolisch zu artikulieren
und damit zu bearbeiten. (Zum Thema Ge­
walt vgl. Galtung 1975, zum Problem Mas­
senkommunikation vgl. Anders 1956) Der
folgende Abschnitt bringt den argumen­
tativen Bezugsrahmen für diese These, da­
nach folgen praktische pädagogische Über­
legungen und Vorschläge. Dabei wird nur
ein Aspekt der Gewalt-Problematik her­
ausgestellt, und zwar oral-sadistische Sym­
bolik und Phantasien. Umgangssprachlich
formuliert geht es um .Fressen und Gefres­
senwerden" .

Medien, Gewalt und Phantasien

Die grauenhaften GewaltdarstelJungen
in Filmen wie .,Lebendig gefressen" sind
nicht nur Projektionen perverser Phanta­
sien ihrer Drehbuchautoren, Regisseure,
Produzenten, Kameraleute. In ihnen spie­
geln sich auch gesellschaftliche Ereignisse,
Stimmungen, Konfliktkonstellationen,
Grenzen, Zwänge usw. (vgl. Müller­
Doohm 1985; Oevermann 1983). Innerhalb
dieser subjektiven Filmgestaltung "erschei­
nen" zur Zeit
- Angst-Potentiale,
- die Veralltäglichung und Desensibilisie-
rung von realistischen Gewaltdarstel­
lungen,
- ein Bedürfnis nach sinnlich erfaßbarer
Gewalt,
- das Vordringen des Medien-Marktes in
verdrängte Phantasie- und Angstbereiche.

Gewalt-Videos signalisieren sicher das
Ansteigen eines Angst-Potentials, Angst,
die aus den Lebensformen einer fortent­
wickelten IndustriegeselJschaft entsteht.
Dazu einige Schlaglichter aus der Angst­
'Welt der Erwachsenen (Kinderängste dürf­
ten völlig anders aussehen!): Jedes Jahr

15.000 Tote auf der Straße, darunter fast
1.000 Kinder. Hochrüstung und Kriegspla­
nung. Deutschland wird wieder als Kriegs­
schauplatz diskutiert, wird erst wieder- und
dann atombewaffnet. Die Wälder sind am
Sterben; und vielleicht folgen ihnen die
Menschen auf diesem Wege nach. - Dioxin
auf der Müllhalde und in brennenden
Trafos ...

Macht man hier eine kurze Pause, läßt
diese SchreckensvorstelJungen, ihre Fakti­
zität, ihre Wahrscheinlichkeit am inneren
Auge vorbeiziehen, steigt Angst spürbar
hoch - Angst vor der realen Bedrohung,
AnlSst vor der Schreckensvision.

Ein erster kurzer Gedankensprung in
unsere kulturelle Tradition: Schreckensvi­
sionen von der Endzeit werden wach; der
Endkampf von Gut und Böse am Berge
Hamagadon (Originalton des amerika­
nischen Präsidenten und Johannes' Gehei­
me Offenbarung, Kap. 16, Vers 16). - Ein
zweiter Gedankensprung, ein Phantasie­
Schritt, ein Vorstellungs-Schritt zu einer
möglichen Rettung: zum erlösenden Men­
schenopfer (damit beginnt die Kulturge­
schichte des christlichen Abendlandes).
Noch ein dritter Gedankensprung hin zur
Profanisierung und Sexualisierung des
Menschenopfers: farbige Kannibalen fres­
sen eine weiße Frau.

Die SChritte sind willkürlich gesetzt, zei­
gen jedoch vertraute Stücke, die vertraute
Symbolik eines für unsere Angst-Phanta­
sien gangbaren Weges.

Profanisierte und sexualisierte, uns je­
doch aus der Tradition heraus vertraute
Metaphern weisen neben dem zunehmen­
den gesellschaftlichen Angst-Potential auf
ein weiteres gesellschaftliches Phänomen,
nämlich auf die Veralltäglichung reali­
stischer Gewaltdarstellungen. Der Film in
seiner aktuellen Ausprägungsform als Vi­
deo-Kassette ist die realistischste aller im
Moment produzierbaren Darstellungswei­
sen. Die weite Verbreitung filmischer, also
realitätsnaher Gewaltdarstellungen und
wie vertraut man mit ihnen im Alltag um­
geht, sind Indizien für einen Desensibilisie­
rungsprozeß. Wie sehr wir uns schon an
Gewaltdarstellungen gewöhnt haben, wird
durch die aktuellen exzessiven Gewaltdar­
stellungen erst wieder bewußt. Zur Tages­
schau gehören die gefilmten Katastrophe,
die Leichen, und zwar die ohne Ketchup.
Die Gewalt-Exzesse der Videos schieben
die Grenzen weiter vor.

Die realistischen filmischen Gewaltdar­
stellungen weisen auf eine dritte Kompo­
nente gesellschaftlicher Ereignisse und
Veränderungen hin. So markiert die Blut­
rünstigkeit der filmischen Darstellungen
mit ihrer scheinbaren Aufhebung der
Grenze von Fiktion, Realität und Angst
ein ansteigendes Bedürfnis nach konkre­
ter, und das heißt nach sinnlich erfaßbarer
Gewalt. Dieses Bedürfnis steht komple­
mentär zur Gewalt, die in der Industriege­
sellschaft alltäglich auf uns einwirkt. Es ist
eine "entsinnlichte" Gewalt (Galtung
1975): Wir sehen kein Blut mehr spritzen
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und trotzdem fühlen wir uns bedroht. diffus
bedroht' Wer kann sich denn schon die
tödliche Dosis von Dioxin vorstellen? Der
Zusammenhang von Leukämie und Radio­
aktivität ist nur wahrscheinlichkeitstheore­
tisch faßbar. jedoch ..irgendwie" als Bedro­
hung und Angst diffus spürbar - Struktu­
relle Gewalt der Industriegesellschaft
braucht für ihre diffuse Angst eine konkre­
te. scheinbar realistische, und das heißt
blutbespritzte Projektionswand. den
Video-Bildschirm.

Gewalt und Ritual
Die Symbolik der Schlüsselszene des

Video-Films ..Lebendig gefressen" ist zwar
in ihrer realistischen Darstellung neu und
nur als Film so realistisch möglich; der rea­
listischen Darstellung entkleidet und auf
ihren symbolischen Kern gebracht, gehört
diese Video-Symbolik zu einem wichtigen
Thema unserer Kultur: Fressen und Ge­
fressenwerden (abstrakt formuliert, zum
Thema "orale Gewaltphantasien und Ge­
waltsymbolik"). Das Beispiel vom Men­
schenopfer und die Vergewisserung des
christlich-mythologischen Ursprungs (s.
Kasten) des Opfers gibt einen ersten Hin­
weis.

Die christliche Symbolik im Rahmen
oral-sadistischer Videofilme zu diskutie­
ren. fällt nicht leicht, weil sie nicht nur
unserer Erziehung. sondern auch unserem
Alltag zu nahe steht. obwohl es sich um
uralte sprachliche Metaphern handelt. Die
Bilder vom Menschenopfer (Leih ... für
uns geopfert. Blut ... vergossen. .., Lösegeld
fiir unsere Sünden), dem erlösenden kör­
perlichen Leiden (durch deine Wunden ...
geheilt. ... geöffnetes Herz) und der essen­
den, lebenserhaltenden Aneignung (du bist
unsere Speise ... unser Trank) sind uns als
Denkmuster und als Metaphern vertraut,
vertraut aus unserer kulturellen Tradition.

Ähnliche Metaphern. jedoch in andere
Muster eingebunden, tauchen auch in Mär­
chen auf. Der Anlaß. der zum Men­
schenopfer führt, ist dabei nicht mehr ab­
strakt menschliche Schuld, sondern kon­
kreter: Konkurrenz, Neid. Gier, Angst im
Familienkontext. Schneewittchen ist hier
ein besonders blutrünstiges Beispiel. Die
Mutter (in ihrer bösen Variante als Stief­
mutter) wird von ihrer Tochter an Schön­
heit überflügelt. Das ist die bildhafte Schil­
derung eines alltäglichen Vorgangs: Die
alternde (Stief-) Mutter beauftragt eine
Vater-Figur (den Jäger), das Schneewitt-

chcn im Wald III schl.iclucn nnd ihr I !!nge
und Leber zum Wahrzeichen zu bringen".
Der Jäger hintergeht die Königin. indem er
ersatzweise einen Frischling tötet und des­
sen Lunge und Leber mitbringt. Die kanni­
balistische Einverieibungs-Symbolik wird
bis auf den anschaulichen Höhepunkt ge­
trieben: .Der Koch mußte sie in Salz ko­
chen, und das boshafte Weib aß sie auf und
meinte, sie hätte Schneewittchens Lunge
und Leber gegessen." (Auszug aus den
Grimmsehen Kinder- und Hausmärchen, S.
302 f)

Ein Sprung in ein anderes, uns ebenfalls
sehr vertrautes Märchen. Bei Hänsel und
Gretel geht es nicht um die blutrünstige
Phantasie von der Mutter-Tochter-Rivali­
tät, sondern um die Mutter, die die Kinder
aus der nährenden Symbiose wirft, die nur
sich selber nähren will und deshalb die
Kinder in die gefährliche Welt hinausjagt.
In dieser Konstellation wird die Angst der
Kinder wach, nicht nur ausgesetzt verhun­
gern zu müssen, sondern von der bösen
Hexe gefangen, gemästet und gefressen zu
werden.

Die Mutter, die die nährende Symbiose
zum Kind abbricht. ist offensichtlich höchst
gefährlich, wird in der Angst-Phantasie zur
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Religiöse Gewalt-Sybolik mit oral-sadi­
stischen Bezügen
Auszug aus .Eucharistische Andacht" des katholischen
Gebet- und Gesangsbuchs ..Gottes Lob": Stuttgart 1975,
4. Auflage. S. 792 ff)
EUCHAR~T~CHEANDACHT

V Sei gegrüßt, HerrJesus, gegenwärtig im heiligen
Sakrament.
A Du bist das Brot, das vom Himmel gekommen
ist, Brot, das lebt und Leben spendet. . . . ,.du bist
die Liebe, die alle zusammenschließt, der Friede,
der alle eint, du bist die Quelle, die das Wasser, für
das ewige Leben ausströmt,
A die Quelle, aus der die Dürstenden trinken.
V Sei gegrüßt, du Leib des Herrn, für uns am
Stamm des Kreuzes geopfert. Sei gegrüßt, heiliges
Blut, zu unserm Heil vergossen. Du bist das Löse­
geld für unsere Sünden,
A der Kaufpreis für unsere Erlösung. . . .
DAS OPFER AM KREUZ, QUELLE DES LE­
BENS
V Du hast Leiden und Schmerzen aufdich genom­
men, um
uns zu retten. Durch deine Wunden sind wir ge­
heilt . . .
A Gepriesen sei dein Tod der uns das Leben
bringt.
V Durch deinen Tod am Kreuz hast du uns die
Quelle des Lebens erschlossen.
A Gepriesen sei dein geöffnetes Herz.
V In diesem heiligsten Sakrament bleibt das Opfer
deines Todes mitten unter uns . . .
V Im Zeichen des Brotes bist du unsere Speise, im
Zeichen des Weines bist du unser Trank . . .
V - Herr Jesus Christus, wahrer Gott und wahrer
Mensch, am Kreuz hast du den Tod in Leben
gewandelt. Damit wir teilhaben an diesem neuen.
Leben, bist du unsere Speise und unser Trank
geworden.



bluuüustigen. mordenden und mcn­
sclc'l1frö\ll1dl'l' I k'l' Im lanulieuk on­
k\l 'l' liCII/'//;' .rn (/CJ7 7 ) , hat die Figur der
mordenden. menschenfressenden I le xc die
wichtige Funktion. Kinderängste zu fassen
und damit phantasierend bearbeiten zu
können. Üher diesen symbolischen Weg
der blutrünstigen Angst-Phantasie kommt
ein Kind zur realistischen Einschätzung der
nährenden, gebenden und symbiotischen
Möglichkeiten seiner Mutter.

Bei diesem Gedanken, daß die Figur
der Hexe hilft, Ängste und Phantasien syrn­
bolisch zu bearbeiten, darf man nicht ver­
gessen, daß die "Hexe" auch Projektionsfi­
gur und Legitimationsmittel dafür war, in
der Realität sadistisch zu handeln, was die
Hexenverfolgungen unserer Geschichte
zeigen. Symbolische Verarbeitung einer­
seits und Verdinglichung andererseits lie­
gen eng beieinander! Entsprechend unse­
rer kulturellen Entwicklung gibt es nicht
mehr den legitimierten Ritualmord als Fol­
ge verdrängter und perverser Phantasien;
an seine Stelle ist der konsumierbare, käuf­
liche Video-Fetisch getreten. Gleich bleibt,
daß die verdrängte Phantasie nicht symbo­
lisch bearbeitet wird. Gegen Phantasien
setzt man in der Industriegesellschaft in der

Rcgl'l die Di\ziplin. Sie <oll Phantusic unter
Kontrolle hringeu. Gc:lingt das nicht. so
wird verdrängten I'hanta'iien xo etwas wie
eine kommerzicl!c LInd fiktive Spielwiese
angeboten: eine Spielwiese. die aus konsu­
mietbaren und industriell vorgefertigten
Spiegeln verdrungter Phantasien besteht.

Verdrängte Phantasien ausleben

Kinder, Jugendliche und Erwachsene,
die ihre eigenen gewalttätigen Energien,
Erfahrungen und Phantasien leben, d. h.
symbolisch verarbeiten und darstellen,
brauchen keine kommerziellen Gewaltdar­
stellungen. Es gehört substantiell zum
menschlichen Fühlen und Denken, daß wir
Gewalt in allen ihren Facetten symbolisch
verarbeiten können; wir müssen nicht ge­
walttätig handeln. Der Schlüssel zu dieser
symbolischen Verarbeitung ist die traumar­
tige Bildwelt unseres Unterbewußten, un­
serer Phantasien und Wünsche. Kinder ha­
ben zumeist keine Schwierigkeiten, diese
Bilderwelt der Träume, des Fühlens, der
Ängste usw. nach außen zu tragen, sie mit-

Was mehr Kinder sehen,
als ihre Eltern glauben wollen.

zuteilen LInd selber damit bearbeitend "um­
lugl'llen-', Aber da giht c-,da'i entscheiden­
de Problern. daß un-crc Kultur dies- bis
auf wenige Ausnahmen _.. nur noch den
Kindern gestattet. Es besteht sogar die
Tendenz, diese symbolisch phantastischen
Prozesse auch bei Kindern zu beschneiden
und zurückzudrängen. sie im Unterbe­
wußtsein einzusperren.

Um dieses Argument in bezug auf das
Essen und orale Gewaltphantasien zu kon­
kretisieren, möge folgendes Beispiel ste­
hen: Eine Gruppe von Grundschulkindern.
Dritt- und Viertklässlem, kommt von ei­
nem langen Ausflug zurück. Sie sind hung­
rig und müssen warten, bis sie von ihren
Eltern abgeholt werden. Sie fangen an,
darüber zu reden, was sie jetzt essen wol­
len: Spaghetti, Spaghetti mit Ketchup,
Spaghetti mit Fleischsoße usw. Plötzlich
bekommt die Unterhaltung eine neue Di­
mension. Ein Junge kichert: "Die Spaghetti
sind Würmer, und da kommt Kotze als Soße
drauf'. Bei allen Kindern Begeisterung!
Jungen wie Mädchen rühren nun - verbal­
Blut, Scheiße, Kotze, Würmer usw. zu ei­
nem aggressiven Brei zusammen und freu­
en sich darüber köstlich. Als zuhörendem
Erwachsenen kommt mir der Ekel. Dieses
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Zeichnung von Alfred Kubin im Alter von 7 Jahren.

aggressiv-lustvolle Spiel im Medium der
Sprache gefährdet die hygienische Abtren­
nung des Essens und Trinkens von anderen
menschlichen Bedürfnissen, Produkten,
Aktivitäten. Es ist die Gefährdung eines
.jahrhundertealten Zivilisationsprozesses.
wie ein Blickauf Elias' Zivilisationstheorie
von 1936 (/980-) zeigt. Elias hat u. a. an
Eßpraktiken dargestellt (Bd. 1, S. 77 110
ff). wie über die Jahrhunderte der Soziali­
sationsprozeß so verläuft, daß sich die
Menschen zunehmend selber steuern; wie
der kontrollierte Umgang z. B. mit dem
Messer aggressive Gelüste beim Essen un­
terdrücken hilft; wobei Kontrolle und Dis­
ziplinierung mit fortschreitender zivilisato­
rischer Entwicklung immer zuverlässiger

im einzelnen verankert sein müssen. Folge
ist, daß aggressivorale Phantasien gar nicht
mehr zugelassen werden dürfen. Der Sta­
tus des eigenverantwortlich handelnden
Erwachsenen ist daran geknüpft, daß "Kin­
derphantasien" wie die vom Knusperhäus­
chen der Hexe tatsächlich nur noch Kinder
haben dürfen.

Medienpädagogische
Argumente und Anregungen

Meine Analyse endet mit einem Plädoy­
er für die ungebrochene Phantasie, die sich
der Gewaltsymbolik unserer Kultur be­
dient, um die alltäglichen Ängste, Span­
nungen, Wünsche usw. symbolisch zu be­
und verarbeiten. Es folgen nun drei me­
dienpädagogische Argumente, deren Ziel
es ist, den Videos des Gewalt- und Medien­
marktes die Basis zu entziehen. "Phantasie
statt noch mehr Medien" ist die medien­
pädagogische Devise. Vom Standpunkt des
Erwachsenen und des Pädagogen aus ist
das kein leichter Weg, weil wir uns dabei an
die Phantasie der Kinder als pädagogische
Leitschnur halten müssen. Nachdem wir
erfolgreich in unserem jeweiligen Lebens­
lauf die .irrationale' Kinder- Wunsch- und
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Phantasiewelt verlassen haben, notwendi­
gerweise hintcr uns lassen mußten, indem
wir den schulischen Weg zur .strahlenden:
Rationalität. Wissenschaftlichkeit. Pla­
nung und Effizienz diszipliniert gegangen
sind, müssen wir uns nun wieder an unsere
über Bord geworfenen oder an unsere ver­
drängten Kinderphantasien. Kinderspiele
und kindlichen Ausdrucksmittel zurück­
erinnern. (Vgl. den Hinweis aufden Wider·
spruch von Aufklärung und rationalem
Fortschritt bei Horkheimer, Adorno 1969,
S. 7 ff)

1. Natiirliche-Situationen des Kinderall­
tags als idealtypisches Vorbild

Diesem Argument liegen die Annahme,

die Hoffnung und dieErfahrung zugrunde,
daß die Verdrängung und Disziplinierung
der Phantasie, so wie Elias sie skizziert hat,
bei den Kindern noch nicht voll angekom­
men sind. Kinder sind noch nicht in den ge­
sellschaftlichen Verdrängungsprozeß der
Phantasietätigkeit integriert. Sie sind noch
nicht auf den kommerziellen .Spiegel' und
die kommerzielle Krücke des Films ange­
wiesen. Deshalb lassen sich an ihren Akti­
vitäten idealtypisch die symbolischen Ver­
arbeitungsprozesse z. B. von oral-sadisti­
schen Themen bzw. von entsprechender
Symbolik studieren. Im folgenden sollen
nun "Sprach-Spiele" Spielkonstruktionen
und Bilder von Kindern, die ohne pädago­
gische Anleitung entstehen, näher auf ihre
praktische, medienpädagogische Taug­
lichkeit' hin untersucht und ausgewertet
werden. Eines dieser Sprach-Spiele .Spa­
ghetti" wurde weiter oben skizziert: Kinder
warten und sind hungrig. Sie spielen mit
oralen, analen, genitalen Phantasien und
Bezeichnungen. Mit diesem Sprachspiel
verarbeiten sie lustvoll eine kritische früh­
kindliche Entwicklungsphase, in der Ekel
und Angst entstehen, weil Essen und Aus­
scheidungen voneinander getrennt werden
müssen.

Ein anderes Thema bringt ein elfjähri_
ger Junge mit folgendem Witz: .Geh'n drei
Manner durch die Wüste. Kommen se an
'nen Kloster. Da betteln se um Wasser. Sagt
der Oberpriester: Ja, ihr könnt. ihr kriegt
Wasser, wenn ihr ins K.tA.ster eintretet. Na.
sagen se ja, für Wasser Um wir alles. Kom­
men se ins Kloster. sagt der Oberpriester
wieder, ihr könnt nur ins Kloster eintreten
wenn ihr euch kastrieren laßt. Ja. Dan~
sagen se ja. Wir lassen uns auch kastrieren
und so. Müssen sie einzeln in 'nen Raum
gehen. Der Erste geht rein. Ein herzzerm,
ßender Schrei. Kommt wieder raus. Der
Zweite geht rein. Ein herzzerreißender
Schrei. Kommt wieder raus. Der Drittegeht
rein, und er lacht und lacht und lacht. Da
fragt 'nen junger Klosterschiiler den Ober­
priester: Warum haben die ersten Zwei ge­
schrienund der Dritte gelacht? Da sagt der:
Ja, wir gehen nach Berufen. Der erste war
Metzgermeister, dem haben wir ihn abge­
hackt. Dem Zweiten, der war, ühm, der war
Nudel, der war Dampfwalzenfiihrer, dem
haben wir ihn abgewalzt mit dem Nudel­
holz. Und der Dritte war Dauerlutscher.
[abrikant" (lacht).

Dieser vermutlich mehr als eine Gene­
ration alte Witz hat die Funktion, ein wich­
tiges Thema zu artikulieren. Vom Witz ge­
schützt kommen oral-genitale und homo­
sexuelle Praktiken und Phantasien zur
Sprache, die für dieses vorpubertäre Alter
sowohl attraktiv als auch angstbesetzt sind.

Für beide Sprach-Spiele ist wichtig, daß
die Kinder zu ihrem eigenen Thema, oral­
anale und oral-genitale Phantasien, Wün­
sche, Ängste finden und-zwar zur richtigen
Zeit (GrundschulalterNorpubertät) und in
der richtigen Situation (Gruppe von
Gleichaltrigen) und in der richtigen Spra­
che. Man kann sich leicht die Schwierigkei­
ten, ja die Unmöglichkeit vorstellen, diese
Thematik didaktisch gezielt mit Kindern zu
bearbeiten. Es ist entlastend, sich klarzu­
machen, daß die Kinder das auch ohne
unser Zutun machen, zur richtigen Zeit
und in der angemessenen symbolischen
Form. Pädagogische Aufgabe ist es, den
Freiraum zu belassen und solche Sprach­
spiele und andere entsprechende Aus­
drucksformen wie Zeichnungen, .Schmie­
rereien' Plakate, Aktionsspiele usw. zu
tolerieren. (Zu Ausdrucksformen von Ju­
gendlichen vgl. Hartwig 1980)

2. Assoziative Freiräume offenhalten
und anbieten

Nun ein didaktisches Argument: Weil
natürlich Alltagssituationen assoziative
Entwicklungen ermöglichen und dadurch
Kinder den eigenen symbolischen Weg fin­
den, müssen didaktische Situationen eben­
falls offen für assoziative Entwicklungspro­
zesse der Kinder sein. Auch in der Schule,
erst recht in sozialpädagogisch betreuten
Feldern, lassen sich assoziative Entwick­
lungen ermöglichen, die den Sprach-Spie­
len (vgl. oben) vergleichbar sind. Über ei··
gene Assoziationsketten kommen Kinder.
Jugendliche, Erwachsene dabei zu ihrer



Beispiel für .moderne' pädagogisch inspirierte Geschichten mit Ge­
walt-Symbolik
Auszug aus A. S. Neill: DIe grüne Wolke, den Kindem von Summerhill erzählt; Original 1938
(deutsch: Reinbek 1970), S. 35-37

Pyecraft und Neill wollten fort, aber die Kinder weigerten sich. London zu verlassen.
Die Miinner berieten sich in der Bar des Criterion- Theaters.
«Die Kinder wollen mir gar nicht gefallen», sagte Pyecraft. «Sie sehen so blaß und
kränklich alls.»
«Vitaminmangel», konstatierte Neill. «Kein frisches Gemüse, kein Obst; Mangel an
Vitamin C Wir sollten aufs Land zurückgehen.»
«Sie wollen aber nicht», wandte Pyecraft ein.
«In dem Fall», meinte Neill scherzend, «wäre es besser, sie abzuschlachten. Lieber
ein rascher Tod, als an Vitaminmangel dahinzusiechen. Wir geben ihnen noch bis
zum Wochenende Zeit. Wenn sie dann nicht mitkommen wollen, lassen wir das
Maschinengewehr sprechen»
Die Männer lachten.
Sie konnten nicht ahnen, daß David und Bunny hinter einem Rumfaß lauschten. Als
Neill und Pyecraft in den Palast schwankten, pfiffein Schuß über die Köpfe hinweg.
«Diese Dummköpfe spielen mit den Gewehren hemm», murmelte Neill.
Als sie sich dem Palast näherten, hörten sie David herausfordernd rufen:
«Wer da?»
«Gut Freundl.
«Gut Freund?»
«Pyecraft und Neill.»
Scharf und deutlich kam die Antwort: «Verräter! Man hat euch in der Criterion-Bar
belauscht. Gebt's ihnen, Jungst»
Eine Salve krachte. Die Miinner flohen und versteckten sich hinter einer versteinerten
Kompanie des Dorset-Regiments. Dann machten sie sich davon. Der Krieg war
ausgebrochen.
Die beiden beschlossen, ihr Hauptquartier im Tower aufzuschlagen. Sie wußten, daß
sie dort genügend Waffen vorfinden würden.

Thematik tvg]. Bachmair N8.J a. S. J7t.l:
5.38 N: 198-1 tn. Dazu ein Beispiel zum
Thema .Syrnbiose --Wünsche und Gewalt'

Beispiel: Bilderbuch und Fotosammlung
Ein amüsant gruseliges Buch mit kannibali­
stischer Symbolik hat Tomi Ungerer ge­
zeichnet (Zeraldas Riese; 1970). Da entwik­
kelt sich ein einsamer Menschenfresser zum
lieben Familienvater. In dieses Buch hat ein
Mädchen. ca. 7 Jahre alt, zwei Bilder hin­
eingemalt. Aufdem einen Bild gräbt sich ein
Kind. wie in der Vorlage. ein Kellerloch, um
sich vor dem Menschenfresser zu verstek­
ken. Das zweite Bild greift die harmonische
Schlußszene von der Familienbeziehung
auf' Zeralda und ihr Riese unter Blumen.
Diese Zeichnungen. angeregt durch das Bil­
derbuch. markieren einen symbolischen
Verarbeitungsprozeß, der sich analog zum
Handlungsmuster des Bilderbuches von der
Freß-Bedrohung zur Symbiose-Phantasie
entwickelt. Bemerkenswert ist, daß das
Mädchen die Situationen des Sich-Vergra­
bens, Sich-Versteckens und die harmoni­
sche Schlußsituation aufgreift. Die Gewalt­
symbolik bleibt .im' Bilderbuch. wird nicht
angenommen und symbolisch weiterverar­
bettet. Vermutlich setzt Angst den Assozia­
tionen eine schwer überwindbare Barriere.
Dieser assoziative symbolische Prozeß läßt
sich in didaktischer Absicht nachkonstru­
ieren. Dabei sollte man ebenfalls von Bil­
dern ausgehen und gerade bei der Angst
beginnen. Die Sammlung der .Bilder zum
Mit/Mutmachen' (Michel 1981) ist hier sehr
hilfreich.

Die Auswahl selber ist schon ein wichti­
ger assoziativer Prozeß, der hilft, sich aus
dem Gerüst des Alltagsdenkens zurückzu­
ziehen und eine eher meditativerfaßbare
Symbolik in sich erwachen zu lassen. Ein
Hinweis strukturiert den assoziativen Weg:
Es sollen zwei oder drei Fotos, die Ängste
wachrufen, ausgewählt werden.

3. Ausdrucks- und Gestaltungsmittel för­
dern, die komplementär zu Fernsehen und
zu Video stehen

Jede Kultur hat ihre spezifischen Me­
dien, die die Ausdrucks- und Kommunika­
tionsmöglichkeiten kanalisieren, begren­
zen, aber auch fördern und unterstützen
(vgl. Postman 1983). Der elektromagne­
tisch gespeicherte Film auf dem Bild­
schirm, den wir als Fernsehen oder Video
tagtäglich erleben, ist das wesentliche Me­
dium der fortentwickelten Industriegesell­
schaft, der die Technologisierung komple­
xer Denkvorgänge mittels Computer ge­
lungen ist. Dieses Medium in seinen ver­
schiedenen technischen Ausprägungsfor­
men und alle Aktivitäten, die damit zusam­
menhängen, bedürfen nicht der päd­
agogischen Förderung. Das .passiert' auch
ohne Pädagogen. Die pädagogischen Pro­
bleme ergeben sich vielmehr aus dem Kom­
munikations- und Phantasie-Konsum, den
das Fernsehen eingeleitet hat. Eine ver­
netzte Fernseh-, Video-, Bildschirm-Mas­
senkommunikation wird das Problem nur

verschärfen. und zwar in dern Sinne. daß
sich unsere alltägliche Kommunikation und
damit unsere Phantasie- und Erfahrungs­
möglichkeiten dem Kommunikations­
Markt anpassen, einpassen, unterordnen.
Trotzdem sind wir nicht chancenlos. In un­
serer Kultur gibt es noch genug Widerstän­
digkeit , noch genug sperrige Kommunika­
tions-, Erlebnis- und Erfahrungsweisen.
die der Trivialisierung und Bagatellisierung
unseres Lebens und unserer Kommunika­
tion etwas entgegensetzten.

Die Hoffnung auf die Sperrigkeit unse­
rer Kommunikationskultur speist sich zum
einen aus der ungebrochenen Phantasie
und der ungebrochenen Ausdruckskraft

unserer Kinder, die nicht so leicht zu dome­
stizieren ist (obwohl wir als Pädagogen im­
mer noch hauptsächlich in dieser Richtung
tätig sind). Die Hoffnung stützt sich z. B.
auf die Bilder, die Fünf- oder Sechsjährige
malen, auf ihre Spielkonstruktionen mit
Bauklötzen und Puppen, auf ihre Witze,
Märchen, Geschichten. Das sind Materia­
lien und Medien unserer Kultur, die Kinder
verwenden, um ihre alltäglichen Themen
und Erfahrungen darzustellen und symbo­
lisch zu bearbeiten. Indem wir ihnen Frei­
räume zum eigenen Umgang damit offen­
lassen und ihnen solche .offenen' Medien
und Materialien anbieten, unterstützen wir
als Erwachsene bzw. Pädagogen diese ei-

genständigen symbolischen Verarbeitungs­
prozesse , die nicht vom Kommunikations­
lind Medienmarkt funktionalisiert unel
überformt werden.

Dazu drei Hinweise auf offene Medien
und Materialien, die eigene Phantasietätig­
keit ermöglichen und die assoziative sym­
bolische Verarbeitung der wichtigen alltäg­
lichen und eigenen Themen unterstützen.
Es sind Angebote für Kinder, die eigentlich
nur einen Gestaltungsfreiraum brauchen.
Es sind aber auch Angebote für Erwachse­
ne, die ihre verkümmerte Phantasie bzw.
ihre verkümmerten Ausdrucksmöglichkei­
ten erst wieder entwickeln müssen.

Diese Angebote (Materialien, sprachli­
che Metaphern, Fotos) sind komplementär
zum Fernsehen, weil sie eigene Assziatio­
nen in der jeweils einmaligen und aktuellen
Situation der standardisierten Massenkom­
munikation entgegensetzen. Sie unterstüt­
zen die eigene Phantasie, den eigenen Aus­
druck, das eigene Thema, die der konsu­
mietbare Film in der Regel versperrt und
verschüttet. Gleichzeitig gibt die Nähe die­
ser Angebote zur Bildersprache des Films
die Chance, die vom Fernsehen und von
Videos besetzten Themen in der eigenen
Phantasie fortzuführen bzw. die eigene
Phantasie auch unabhängig vom Filmkon­
sum zuzulassen.
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Malerialangebote
Materialien wie Bauklötze. Knete. Far­

ben, Papier in pädagogischer Situation an­
zubieten. orientiert sich an spontanen
Spielkonstruktionen. Bildern oder Sprach­
Spielen von Kindern.

Besonders gut eignen sich Bauklötze,
um assoziativ komplexe Probleme und
Themen darzustellen. Als Einstieg emp­
fiehlt es sich, soziale Situationen wie z. B.
Schule, Familie, die anwesende Gruppe
mit Hilfe der Bauklötzchen entstehen zu
lassen. Der Bauphase folgt eine Erzählpha­
se. in der die Konstruktion erläutert wird.
In dieser Phase werden die räumlich-bild­
haften Assoziationen in sprachliche Bilder
umgesetzt.

Andere Akzente lassen sich mit Knet­
material setzen, weil damit biographisch
sehr früh Assoziationen wachgerufen und
gestaltet werden können. Kinder kommen
damit schnell zum Essen und erzählen da­
bei eine Fülle einschlägiger Erlebnisse.

Die fertigen Darstellungen werden er­
läutert, um von der bildhaften Assoziation
zur sprachlichen Assoziation zu kommen.
So knetet ein Mädchen einen Stier und
erzählt währenddessen von seinem Vater.

Sprachliche Bilder
Materialangebote regen an, die eigenen

emotionalen, bildhaften Vorstellungen zu
artikulieren. Sprachliche Bilder sind dazu
ebenfalls hervorragend geeignet, wobei sie
immer einen Interpretationsrahmen, eine
Aufmerksamkeitsrichtung mitliefern. Bet­
telheim (1977) hat sehr anschaulich gezeigt,
wie die Bilder und Figuren des Märchens
Kindern helfen, ihre soziale Umwelt zu
strukturieren, um so der Angst als Folge
nicht bewältigter Konflikte zu entgehen.
Kinderbücher wie das von Neill (1938/
1970), dem Summerhill-Pädagogen, "Die
grüne Wolke" sind hier wichtig. Das Buch
strotzt nur so von Gewaltdarstellungen
(Kasten S. 157), die, da sind sich Neillund
Bettelheim einig, wichtig sind, um mit eige­
nen Gewaltphantasien umgehen zu lernen
und Ängste zu nehmen. Einen entschei-
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idenden Umstand darf man nicht vergessen.
daß Neill den Kindern von Summerbill die­
se Geschichten erzählt hat, und zwar als
Fortsetzungen, in denen die aktuellen The­
men der Kinder und ihre erlebten Alltagssi­
tuationen hineingewoben sind.

Fotos
Fotos sind das älteste realitätsnahe Me­

dium der Industriegesellschaft. Sie gehören
als Ausdrucks- und Gestaltungsmittel
selbstverständlich zu unserer Kultur. Sie
haben als Bilder eine deutliche Nähe zu den
.Bildern' unserer Träume, unserer Phanta­
sien und Wünsche. Fotos sind nützliche
Zwischenschritte, um unsere emotionale
Gefühls-Welt' aufzufinden und nach .au­
ßen' zu tragen und erst danach sprachlich
zu fassen. Die schon erwähnte Bildkartei
gibt mit ihren 300 Fotos zu allen nur er­
denklichen Themen einen assoziativen An­
stoß und die Aufforderung, die eigene in­
nere Bilder-,WeIt' wach werden zu lassen.

Der zweite Zugang benutzt das Foto­
grafieren als Schlüssel zur inneren Bilder­
Vorstellungs- und Phantasie-Welt, sozusa­
gen als Weg von außen, vom realistischen
Hinschauen, nach innen. So fotografierten
Hauptschüler Fassaden ihres Stadtviertels.
Zu den Fassaden rekonstruierten sie dann
das Innere der Häuser, indem sie Pappkar­
tons zu kompletten Häusern ausbauten. Da
die Kinder das Innere der Häuser nicht
gesehen hatten, mußten sie es erst in ihrer
Phantasie entstehen lassen. Eine Mädchen­
gruppe stellte Fernseher und Videorecor­
der in den Mittelpunkt ihres Hauses. Damit
überschritten sie auch die Schwelle zu Vi­
deo-Erlebnissen. Szenen aus dem Video­
film "Ein Zombie hing am Glockenseil"
und aus einem kannibalistischen Vergewal­
tigungsfilm .sprudeln' aus den Mädchen
.heraus' Diesen Mädchen ist auf dem
"Umweg" über die Fassaden "fremder"
Häuser der Weg zu ihrer innerer Bildwelt
gelungen. Dabei benutzten sie die Bilder
als Auslöser und die Sprache als Ventil für
ihre Angstphantasien.
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